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öebruckt unb Derlegt o°n ber Budjbrudterel Jules (Derber, Spitalgaffe 24, Bern "

2ButtbecI)äuölem.
Von Ran s Wagner.

Wob! rnancb. ein Wunder ift in diefer Welt,
Das dir ins Rerze lacbt und luoRlgefällt.

Du blickft ibm fd)üd)tern nur ins Senfterlein
Und gebft ooriiber, denn es ift nidjt dein.

Geb nicbt worüber! Sdtau's nur berzbaft an,
6s bat dir gleid) das Ciirlein aufgetgn.

Critt in das Wunderbäuslein, fieb did? um
Und nimm es ladjend dir zum Eigentum. '
Sprid?: „Du bift mein! Hun bin id) bier zu Raus!"
Und fcbati durd)s 5enfterlein ins Cand hinaus.

tbag fein, danad), iweil du ein Wandrer bift,
Dab du der Seme denkft und lueiterziebft.

Dod) fiebe, fiel)! das Wunder iwandert mit
Und ift dein Weggenoffe Sdjritt für Sdjritt,

Die ^önigfdpiiiebs.
9îontmt ooit Stetig ©loefdjlttt.

Der Pfarrer öffnet bie Haustür. C£r Dentt an bas, tuas
** feinem ©tuber gefagt bat. Unb er fragt ficR, ob altes
^®<%beit gemefeu ober nur SBortc, aus Dem ©eftreben
Gratis, feinen ©ruber auf3urid)>teu.

tlopft ibm ber ©cirmiKDottor auf bie Sdjulter.
„SBollt 3l)t mitfabreu, Bodnoürbeit? ©lein ©Sagen
ba unb 31t tun babe id? bier nidjts ittebt. Der ©ub

'ft tuoblauf. (Bute ©äffe, trob ber ooreiligen ©ntunft."
®er ©farrer ftcigt ein. ©3ie fie um bie (Sde fabreit,

boren fie .teinbergefdjrei.
"£>as fiub bie brei ©täbdjen. Die baben es jetjt erft

atfabren, bab iljre ©lutter tot ift. Bü, Sdjimmel!"
3it Bintermit bätt er oor bem ©farrbaufc an.

_

„Da xuärt 3br nun babeim, Serr ©farrer. — ©Saturn
m eigeutlid) ber ©lté itidjt Dagetuefen?" Unb ber ©ärrnite

oïtor beutet mit Dem (Seibetftiel nad? einem Baus mit
m (Siebet, Das bleich Daftefjt in ber ©torgenbäm*

merung.

„Der Bafer=Saaler ift meg in (Sefdjäften."
„®in Rfudjs, ber ©Ite, Da gibt's einmal einen tüchtigen

..aufen 311 erben. (Sut, bab Die fiuife fdjon geftorben ift.
's ift nidjt angenehm, roenn ntan feine Slinber überleben

"'"b- ©utnadjt, Bod?roilrben."
Der SärmiRDottor ftappcrt baoon. Der ©farrer gebt

J'netn. Drin siinbct et eine 5îer;?e an unD bolt ein altes

©otRbud) beroor. ©uf ber bintem Seite, too fdjoii uiele
Stamen unb 3cibtcu flehen, Die auf feine Rfcunilie ©ejug
baben, fdjreibt er: ©m Dritten Beumonat Des Sabres 1855

©tarei geftorben. ©teiaern ©ruber ein Sobn geboren.

Das (Sefdjriebeite fieljt er eine gaii3e ©teile lang an
unb finbet es loieber einmal fo feltfam, bab man mit ein

paar Sdjriftseidjen, bie fo unbebeutenb ansfeljen, bas grobe,

unbegreiflidje, fdjredlidje ©Suitber ootn Beben unD Sterben
ausbrücten tarnt.

3ur gleidjcn 3eit ftarrt 311 ©orbertoil fein ©ruoer
auf beit Steugebornen nieber, als fud?c et aus feinen (Se=

fidjts3iigen eine ©nbeutung für Die 3utunft beraus3ulefen.
©ber er fieljt nur ein bäblidjes ftöpfdjen, bas nod) taunt
einem ©tenfdjcn gleidjt.

3meites 3 a p i t e I.

Der 3unge tuurbe gut gepflegt. Unb er unidjs beran,
betaut 3iibne, träftige ©erutdjen unb träftige ©eindjeit unD

fdjlieblid) and) (Sebalden. Die tuurbeu gleid? auf beilige

Dinge geleutt.
Denn nad? bem Dobe ber ©lutter mar eine Sd?mefter

Des ©atcts auf Den Stönigsljof getoninteu, uni bie Bettung
Des Bausbaltes 311 übernehmen. ©una bieb fie, mar eine

ernfte, ftrenge Sungfrau unb batte mit bent Sungeit balb

ibren feften ©lait, ©ber fie bütete fid?, bem Sepp etmas

»re mlb
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gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel fuies Werder, Zpltslgssse 24, Lern "

Wunderhäuslein.
Vo» Dans Wag neu.

Wohl wand) ei» Wlinder ist in diesci- Welt,
Das à ins hei'^e iadit nnd wohlgefällt.

Du blickst ihm schlichtem nun ins Setisterlel»
lind gehst vorüber, clemi es ist nicht dein.

lieh nicht vorüber! Zchau's nnr her/hast an,
Ks IM clir gleich das (iürlein ansgetan.

Lritt in das Wunderhäuslein, sieh did) t»n
llnd ninnn es lachend clir ^nin Ligentnin.

Sprich: „Du bist inein! Dun bin ich hier m Hans!"
lind schrni clnrchs Sensterlein ins Land Hinatis.

IlZag sein, danad), weil ciu ein Wandrer bist,

Daß ciu cier Ferne denkst »nci weiterziehst.

Doch siehe, sieh! das Wnnder wandert init
lind ist dein Weggenosse Schritt für Schritt,

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Der Pfarrer öffnet die Hanstür. Er denkt an das, was
^ seinem Bruder gesagt hat. Und er fragt sich, ob alles
Wahrheit gewesen oder nur Worte, aus dein Bestreben
^raus. seinen Bruder aufzurichten.

Da klopft ihm der Bärwil-Doktor auf die Schulter.
„Wollt Ihr mitfahren, Hochwürden? Mein Wagen

aeht da und zu tun habe ich hier nichts mehr. Der Bub
>st wohlauf. Gute Rasse, trotz der voreiligen Ankunft."

Der Pfarrer steigt ein. Wie sie um die Ecke fahren,
lören sie Kindergeschrei.

»Das sind die drei Mädchen. Die haben es jetzt erst
^fahren, daß ihre Mutter tot ist. Hü, Schimmel!"

"»> Hinterwil hält er vor dem Pfarrhause an.
..Da wärt Ihr nun daheim, Herr Pfarrer. — Warum

hi eigentlich der Alte nicht dagewesen?" Und der Bärwil-
^oktor deutet mit dem Geißelstiel nach einem Haus nut

em Giebel, das bleich dasteht in der Morgendäm-
'nerung.

„Der Hafer-Saaler ist weg in Geschäften."
„Ein Fuchs, der Alte, da gibt's einmal einen tüchtigen

- aufen zu erben. Gut, daß die Luise schon gestorben ist.
ist nicht angenehm, wenn man seine Kinder überlebeil

">uß. Gutnacht. Hochmürden."
Der Bärwil-Doktor klappert davon. Der Pfarrer geht

»nein. Drin zündet er eine Kerze an und holt ein altes

Notizbuch hervor. Auf der hintern Seite, wo schon viele
Namen und Zahlen stehen, die auf seine Familie Bezug
haben, schreibt er: Am dritten Heumonat des Jahres 1355

Marei gestorben. Meinem Bruder ein Sohn geboren.

Das Geschriebene sieht er eine ganze Weile lang an
nnd findet es wieder einmal so seltsam, daß mail mit ein

paar Schriftzeichen, die so unbedeutend aussehen, das große,

unbegreifliche, schreckliche Wunder vom Leben und Sterben
ausdrücken kann.

Zur gleichen Zeit starrt zu Vorderwil sein Bruder
auf den Neugebornen nieder, als suche er aus seinen Ge-

sichtszügen eine Andeutung für die Zukunft herauszulesen.

Aber er sieht nur ein häßliches Köpfchen, das noch kaum

einem Menschen gleicht.

Zweites Kapitel.
Der Jnnge wurde gut gepflegt. Und er wnchs heran,

bekam Zähne, kräftige Aermchen und kräftige Beinchen und
schließlich auch Gedanken. Die wurden gleich auf heilige

Dinge gelenkt.
Denn nach dem Tode der Mutter war eine Schwester

des Vaters auf den Königshof gekommen, um die Leitung
des Haushaltes zu übernehmen. Anna hieß sie, war eine

ernste, strenge Jungfrau und hatte mit dem Jungen bald
ihren festen Plan. Aber sie hütete sich, dem Sepp etwas
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baoon 311 fagen, Denn Der tuiirbe fidj wohl rttd)t bnriibet
gefreut haben. ''

Sobalb Der Heine ©iftor fprechen tonnte, mufjte er

©ebete atisweitbig lernen. Unb Seiligenbilber würben feine

crften Sertürner. Die fammelte er halb mit (Eifer, ©Ile
©efannten würben Darum angebettelt, unb wenn fein ©ater
auf einen Slarft fuhr, Durfte er es nie unterlagen, feinem

Silben ein paar farbige £>elglein mit nad) Saufe 311 bringen.
(Einen anbern ©3unfdj batte Siftor nidft, unb er flaute
faft mit Sodfmut auf feine Jbameraben f>erab, Die oerfchie«

benfarbige Söhnen fammelten unb fie nach gledenmuftern
fortierten, ober Sogeleier, glitjernbe Steine, ©lugger, ober

fid) wohl gar Damit begnügten, fchnell oergättglidje ßager
oon Siibigfeiten an3iilegen.

Sobalb er rid>tig lefen tonnte, wurden Die Seifigem
bilber unb ©ebetsteite feine Sauptfett.üre, fb bafj firf) nad>

unb nad) in feinem Sinn ein gau3er Sorrat oon frommen
Sprüchen anfammeltc, aus Denen er bann bei ©elegenfjeit
etwas auswählte, Das ibni paffenD fdjien, unb es mit finb»

lidjer Daftniäbigteit urtb eintönigem Singfang oorbradjte.
Da es bie unb Da flar 3Utage lag, baff Die Seele Dès Sfin«

Des bas nod) nidjt oerfteben tonne, was Die Sippen fo

frifd) berfagten, batten Die Sprüche etwas um fo ©rgreifem
bercs, Denn man erhielt Den (Einbruch als fpredje ffiott birett
aus Dem Sîunbe eines Unmiinbigen. Sie tarnen als eine

beilige ©khrheit heraus, unberührt oon sweifelnben ffie«

banten, frei oon jeber ©bfidjtlichfeit unb rein oon aller
fd)Ied)ten ffiefinnung. Unb als es einmal gefchab. Dab Sittor
auf bie fffrage, was er Denn werben wolle, antwortete:

„Stein Seid) ift nidjt oon biefer ©Seit!", war Des Staunens
fein ©nbe, unb mart wufete fid) gar nidjt genug 311 tun in

fiobfprüdjett unb oerwunDerten Wusrufen. „Das fei einmal
ein frommer, aus Dem werbe gan3 gewifj nodj ein heiliger."
Die Dante lächelte oielfagenb, als wolle fie anbeuten, baf?

es an ihr gan3 gewifj nicht fehlen werbe, um Dem Kleinen

311 biefeni fcbötten 3iete 311 oerhelfen. Der ©ub, Da er- fuh,

wie grob ber (Erfolg feines Spruches war, oerwettbete ihn
in ber 3»tunft noch: oft, obwohl ihm weber bie ©eben tung

oon „Seich" noch' oon ,,©3elt" binreidjenb flar war. Der
©ater, bem man Diefen ©usfprudj hinterbradjte, lächelte

barüber unb nahm ihn weiter nicht emft. Später mürbe fid)

fein ©ub wohl mit anbern Dingen abgeben, ©orläufig über«

lieb er ihn Der Dante uuo glaubte, beffer für feinen Sohn
311 forgen, wenn er 00m Storgen bis 3um ©benb feinen

©efdjäften nachlief, um fo bie ©ebingungen für ein redjt

grobes unb fdjönes ©efibtum auf biefer ©3elt 311 fdjaffen.
Das Sdjinieben hatte er aufgegeben unb oermenbete Die

freie 3eit, bie ihm bie ©auernwirtfchaft lieb, 3" einem

einträglichen Sanbet in ßanbesprobuften unb ©derbau«

geräten.
©iftor war fcbon über 3ebn Sahre alt, aber er fammelte

immer nod) ôeiligenbilbdjen. ©Sas er guerft getan hatte,,

mehr auf ©eranlaffung ber Dante hin als aus eigenem

©ntrieb, bas war nun feine ureigene ©egierbe geworben,

war feftgewadjfen in ihm unb fentte Die Sßurseln tiefer unb

tiefer. Seine ©ilbcben waren feine ©Seit, auf bie er alles;

abftellte. 3n ber ©efettfdjaft feiner Seiligen fühlte er fid)

am wohlften. ©ielleicbt nicht 3um wenigften Darum, weil fie

fo fdjöne Kleiber anhatten unb fo foftbar einherfamen mit

Straf)|enträn3en unb golbenen Kronen. ©ielleicbt auch

barum, weil in feinem Seimattale feine Ueberlieferungen
beimifd) waren, bie iljni grof)e Stre'iter für irbifcbe Dinge
oor ©ugett geftellt hätten. Da war oon feinen SSännern

311 reben, Die in bunfler Sadjt beim Keuchten oon g nah
tnenben Radeln fid) gegen Dprannen oerfdjworen. Da war
nichts 311 er3äl)len oon Sittern in glänsenben Stiftungen, Die

mit blibenben (Sdjwertern in beut Kampf 3ogeit unb £>elbert»

taten oerrichteten, als feien fie bie Sänbe ©ottes. ©urg»
ruinen ftunben genug auf Den ©ergen unb ihren ©orbiigeln,
aber es waren räuberifdje ©efelfên gewefen, bie brin gehäuft

hatten, bis fie eines Dages in bie Sänbe ergrimmter Stäbter
fielen unb elenb mbeteit. Unb bas Dal hatte nie eine Solle
gefpielt. Die groben ©ewegungeit gingen Den groben Slüffeit
nad) unb lieben es abfeits liegen. So war es oott einer Sanb
in bie anbere gefontmen unb fdjliefelicb 311m abgefegenett ©e«

ftanbteil eines weftfdjwei3erifd)eit Kantons geworben, ohne
Doch mit ihm 311 einer lebenbigeit (Einheit 31t oerwadjfeit, bab

ooitt Ser3blut ber anderen ein Deil in Den eigenen ßeib ge«

floffen wäre. Obgleich in ber Sähe Der alten groben Stabt
©afel, hatte es bodj aud> mit ihr gan3 wenig '©eirbinbung
unb war aud) nie 00311 gefontmen, im Kampfe ber Sauern
gegen ftäbtifdje ©ebriirfung eine Solle 311 fpielen. Still unb

oerträutnt war, es oon jeher Dagelegen oor einem langen,

hohen ©ergesriiden, Durch beit feine Klus führt unb beit

alle Hinweg ben ©erg nennen, mit einem Kleinob blob,
aitber feiner eigentümlichen Schönheit, bie oen Stäbteru
nod) nicht befannt war; einem Klofter auf hohem Seifen

über grünem ©Siefengruttb.
©ou biefem Klofter aus floffen Die einigen Ströme

ins Dal, bie einen Dranf bradjtett für, Dürftige Seelen, bie

begierig waren, nodj etwas anberes in fidj auf3iinel)men

als Die ©ewoljnlfeit Des ©Htags, Die immer wieberfefjrenbe

Stühe Der ©rbeit unb Den fdjwcren Schlaf ber Stühe, ©on

biefeni Klofter fprach bie Dante itt Der. ©benbbämtnerung,

wenn fie unb ©iftor herunterfteigen wollten ootn Dr a um«

hoben ber ßegenben unb Seiligengefdjidjten, um auf Den

feften ©ruttb ber ©Sirflidjfeit 311 treten.
Dann fonnte fie anfangen:

„Du bift in einem heiligen ßanbe auf bie ©Seit gefönt«

men, ©iftor. Du tnubt oiele Dage lang gehen, bis Du in

ber Sdjwei3 in eine ©egenb fonimft, bie ebenfo heilig ift

wie biefe hier. S3ie es brühen im ©Ifafj. ift, weih id) nicht,

©ber es finb 3fran3ofen, unb Die finb nicht fo fromm wie wir.
„iKtr alle ©ebredjen bes ßeibes unb alle böfen 3m

fälligfeiten Des Sehens finbeft bu hier ôilfe. ©Senn Du

3ahnweh baft, bann fannft bu Drüben in Särwil 3ur heiligen,

©pollonia beten. Dort haben fie in ber Sirdje einen Unter«

fiefer oon ihr. ©Senn bu Saisweh baft, bann hilft Dir ber

heilige Släfi in Söflingen. Unb wenn bu einmal grofe bift

unb es Deinem Siel) nicht gut geht, bann brauchft bu blob

in ©efenborf 311m heiligen Schafhirten ©knbetin 311 bitten,

unb alles fommt wieber in Drbnung. Unb bei 3rlul)wil in

ein heiliger ©runnen, in Dein foil man im Stai bie Sfinber

haben. Das hilft für oiefe Uebel. Unb 3wifchen ©orberwil
unb ôinterwil fteljt ein heiliges 5freu3. Dort ift einmal ein

3ube gan3 jämmerlich geftorben, weil er beim ©oriibergeljen

höhnifd) ausgefpudt hat. Unb 3U Sotterburg hinter fSfluhm''

würben Drei Sungfrnueti im ®3albe umgcbradjt. ©Senn man
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davon zu sagen, denn der würde sich wohl nicht darüber
gefreut haben.

Sobald der kleine Viktor sprechen konnte, muhte er

Gebete auswendig lernen. Und Heiligenbilder wurden seine

ersten Besitztümer. Die sammelte er bald mit Eifer. Alle
Bekannten wurden darum angebettelt, und wenn sein Vater
auf einen Markt fuhr, durfte er es nie unterlassen, seinem

Buben ein paar farbige Helglein mit nach Hause zu bringen.
Einen andern Wunsch hatte Viktor nicht, und er schaute

fast mit Hochmut auf seine Kameraden herab, die oerschie-

denfarbige Bohnen sammelten und sie nach Fleckenmustern

sortierten, oder Vogeleier, glitzernde Steine, Glugger, oder

sich wohl gar damit begnügten, schnell vergängliche Lager
von Süßigkeiten anzulegen.

Sobald er richtig lesen konnte, wurden die Heiligen-
bilder und Gebetsterte seine Hauptlektüre, so das; sich nach

und nach in seinem Sinn ein ganzer Vorrat von frommen
Sprüchen ansammelte, aus denen er dann bei Gelegenheit
etwas auswählte, das ihn» passend schien, und es mit kind-

licher Taktmäßigkeit und eintönigem Singsang vorbrachte.
Da es hie und da klar zutage lag, das; die Seele des Kin-
des das noch nicht verstehen könne, was die Lippen so

frisch hersagten, hatten die Sprüche etwas um so Ergreifen-
deres, denn man erhielt den Eindruck, als spreche Gott direkt

aus dem Munde eines Unmündigen. Sie kamen als eine

heilige Wahrheit heraus, unberührt von zweifelnden Ge-

danken, frei von jeder Nbsichtlichkeit und rein von aller
schlechten Gesinnung. Und als es einmal geschah, daß Viktor
auf die Frage, was er denn werden wolle, antwortete:

„Mein Reich ist nicht von dieser Welt!", war des Staunens
kein Ende, und man wußte sich gar nicht genug zu tun in

Lobsprüchen und verwunderten Ausrufen. „Das sei einmal
ein Frommer, aus dem werde ganz gewiß noch ein Heiliger."
Die Tante lächelte vielsagend, als wolle sie andeuten, daß

es an ihr ganz gewiß nicht fehlen werde, um dem Kleinen

zu diesen; schönen Ziele zu verhelfen. Der Bub, da er- sah,

wie groß der Erfolg seines Spruches war, verwendete ihn
in der Zukunft noch oft, obwohl ihm weder die Bedeutung

von „Reich" noch von „Welt" hinreichend klar war. Der
Vater, dem man diesen Ausspruch hinterbrachte, lächelte

darüber und nahm ihn weiter nicht ernst. Später würde sich

sein Bub wohl mit andern Dingen abgeben. Vorläufig über-

ließ er ihn der Tante uno glaubte, besser für seinen Sohn

zu sorgen, wenn er vom Morgen bis zum Abend seinen

Geschäften nachlief, um so die Bedingungen für ein recht

großes und schönes Besitztum auf dieser Welt zu schaffen.

Das Schmieden hatte er aufgegeben und verwendete die

freie Zeit, die ihm die Bauernwirtschast ließ, zu einem

einträglichen Handel in Landesprodukten und Ackerbau-

geräten.
Viktor war schon über zehn Jahre alt, aber er sammelte

immer noch Heiligenbildchen. Was er zuerst getan hatte,,

mehr auf Veranlassung der Tante hin als aus eigenem

Antrieb, das war nun seine ureigene Begierde geworden,

war festgewachsen in ihm und senkte die Wurzeln tiefer und

tiefer. Seine Bildchen waren seine Welt, auf die er alles

abstellte. In der Gesellschaft seiner Heiligen fühlte er sich

am wohlsten. Vielleicht nicht zum wenigsten darum, weil sie

so schöne Kleider anhatten und so kostbar einherkamen mit

Strahlenkränzen und goldenen Kronen. Vielleicht auch

darum, weil in seinen; Heimattale keine Ueberlieferungen
heimisch waren, die ihn; große Streiter für irdische Dinge
vor Augen gestellt hätten. Da war von keinen Männer»
zu reden, die in dunkler Nacht beim Leuchten von gual-
inenden Fackeln sich gegen Tyrannen verschworen. Da war
nichts zu erzählen von Rittern in glänzenden Rüstungen, die

mit blitzenden Schwertern in den Kampf zogen und Helden-
taten verrichteten, als seien sie die Hände Gottes. Burg-
ruinen stunden genug auf den Bergen und ihren Vorhügeln,
aber es waren räuberische Gesellen gewesen, die drin gehaust

hatten, bis sie eines Tages in die Hände ergrimmter Städter
fielen und elend endeten. Und das Tal hatte nie eine Rolle
gespielt. Die großen Bewegungen gingen den großen Flüssen

nach und ließen es abseits liegen. So war es von einer Hand
ii; die andere gekommen und schließlich zum abgelegenen Be-
standteil eines westschweizerischeu Kantons geworden, ohne

doch mit ihm zu einer lebendigen Einheit zu verwachsen, daß

von; Herzblut der anderen ein Teil in den eigenen Leib ge-

flössen wäre. Obgleich in der Nähe der alten großen Stadt
Basel, hatte es doch auch mit ihr ganz wenig'Verbindung
und war auch nie dazu gekommen, im Kampfe der Bauern
gegen städtische Bedrückung eine Rolle zu spielen. Still und

verträumt war es von jeher dagelegen vor einem langen,

hohen Bergesrücken, durch den keine Klus führt und den

alle kurzweg den Berg nennen, mit eine»; Kleinod bloß,

außer seiner eigentümlichen Schönheit, die den Städtern
noch nicht bekannt war; einem Kloster aus hohem Felsen

über grünem Wiesengrund.
Von diesem Kloster aus flössen die einzigen Ströme

ins Tal, die einen Trank brachten für durstige Seelen, die

begierig waren, noch etwas anderes in sich aufzunehmen

als die Gewohnheit des Alltags, die immer wiederkehrende

Mühe der Arbeit und den schweren Schlaf der Mühe. Von
diesen; Kloster sprach die Tante in der Abenddämmerung,

wenn sie und Viktor heruntersteigen wollten von; Traun;-
boden der Legenden und Heiligengeschichten, um auf den

festen Grund der Wirklichkeit zu treten.
Dann konnte sie anfangen:

„Du bist in einem heiligen Lande auf die Welt gekoin-

men, Viktor. Du mußt viele Tage lang gehen, bis du in

der Schweiz in eine Gegend kommst, die ebenso heilig ist

wie diese hier. Wie es drüben im Elsaß ist, weiß ich nicht-

Aber es sind Franzosen, und die sind nicht so fromm wie w;r.
„Für alle Gebrechen des Leibes und alle bösen Zu-

fälligkeiten des Lebens findest du hier Hilfe. Wenn du

Zahnweh hast, dann kannst du drüben in Bärwil zur heiligen.

Apollonia beten. Dort haben sie in der Kirche einen Unter-

kiefer von ihr. Wenn du Halsweh hast, dann hilft dir der

heilige Bläsi in Höflingen. Und wenn du einmal groß bist

und es deinem Vieh nicht gut geht, dann brauchst du bloß

in Besendors zum heiligen Schafhirten Wendelin zu bitte»,

und alles kommt wieder in Ordnung. Und bei Fluhwil ist

ein heiliger Brunnen, in dem soll man im Mai die Kinder

baden. Das hilft für viele Uebel. Und zwischen Vorderwit
und Hinterwil steht ein heiliges Kreuz. Dort ist einmal ei»

Jude ganz jämmerlich gestorben, weil er beim Vorübergehe»

höhnisch ausgespuckt hat. Und zu Rotterburg hinter Fluhwil
wurden drei Jungfrauen im Walde umgebracht. Wenn mM'
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bort^m luallfafjrt, fo hilft es aud) für
manches, befonbers für JßiebesleiD. Dort
luac^feit feitljet ftrmtälein an beii Väu=
men, unb -ein Sdjäfer fagte: 2Benn er
nui; wieber -einmal fo fdjön fingen hörte.

-3a, bu bift in -einem heiligen Banûe
auf bie äCelt gefommen. Vher bas
Sdjönfte oon allem unb Das aBunber»
räftigfte ift bas Rio ft er Viariafels. V3ie

es hod) über unferer (Segcnb fteljt, fo fteftt
es aud) an Hnfefteu über allen anbeten."

fpraef) Dante 3funu, unb fie fano
ar ein lliifbörens mehr an 2Bunberer=

a jungen. Unb mehr mar als'bas:

® ""f *>er Strafte unb in

iVrf
Ufern Beute weifen, bie Darias

in t r
" erfahren. Dem

^ ne -ein ïranfes ftinb gerettet, Dent

iirfi 'j,^^®©'c"en 3Irnt geheilt, in beut
If Jon bref Schoppen SB äffer angefam»

''äffen, unb beut bteiftig Stüd SBief)

!?i' «"«' 1*1« Slldjt
öcfteclt morbeit mareit.

?" folgen Stuuben mürbe in SBiïtor ber SBunfdj. über»

Erbe
"" ^ ©Ott leibhaftig auf

bu l" ®®"fe» uidjt bloft untätig, als holber Sdjein, fonbern
' oiefe SBunber feine ©egenwart bemeifenb.
•Dann fagte wohl bie Dante:
,,3Benn bu brao bift, bann barfft bu borthin in bie

vsajuie."

er iin''^ I'd) Vtiifte, brao 311 feitt, unb wenn

Äinb b
^*'©e schürt hatte, mie ein Zeitiger fdjon als

unb
fletait hatte, fo fudjte er ihm nadj3ueifern

"ar ungliidlid), meint es ihm nicht oöllig gelang.

Daae ^"r, sanä im (Segenteil, gab fid) mit iebem

lein! !" Der mit. Ülber einer VSelt, bie

Bebei j
^""te unb leine (Senüffe, Die für oiele bas

t>afiir *
l'-irabiofifd) machen. Dtur Ifrbeit hatte fie für ihn,

oermV-.'^ 7*"^ Gelegenheiten, fein Erworbenes 311

auf
^)öne ©eroiftljeit, baft fein Sohn einft

©ar b^"' wie ein mirtlidjer Bönig. Das
fdf ber audj nod) über jenen ©efdjäften lag,

alles 1"" fötuftige greiften, baft -er im ©runbe

hatte a"' ®ubeit unb feines $ofes milieu tat. Er
e'uipfana"^ ©ieoiel Weugfteu er beti Viftor
^usfidjt

'
hatte. Die fdjöne

unb menn e
• n

rechtfertigte alles Vergangene,

bann tat er

* fdjidfalsfdjmere Stacht 3uriidbadjtî,
eigenen ftoljen (Sefühl, audj barnals Den

ftanb immer auf Y oormärts uno

greifen unb einen guLfwm'f
Gelegenheit bot ^ '©»

Drei STOshrf,#,, „ ti kaufe ging bie Wrbeit ftreug. Die

uorfy innren' P' m .[©"call mithelfen, fo jung fie aud),

Viftor I i t" "f^t umfonft effen. Vur
9^°' Dafür «, « au« ü.r

—-r --r

--siüSh
'

— dul^W&I^

jeannette 6âiid>at: Winter auf der Petersinsel.

Die Dante Vnna hatte es burch-gefeftt, baft Viftor am
En-be feines -elften Saftres ttaef) SRariafels in Die SLlofterfdgtle

fam. Der Vater hatte fidj erft bagegen gefträubt, als fiird)=

tete^er, baft bas geiftlidje ÜBefen in feinem Sohne alUuftarf
mer'ben möchte, tlber Dann gab er nadji, ©eil bie SLloftar«

herren als gute fiehrer befanitt maren unb e,s feinen Stofe
tiftelte, ben Beuten fageu 311 fönneu, fein Viftor ftüoiere
ßateilt. 3unt puren Vergnügen, uidjt meil er es fpäter
braudje, -berat aud) ein Vauer biirfe oon allem etmas miffeu,
unb es merbe einmal eine 3eit fornmen, mo ein gemöljnlidjer
SReitfch faft ebenfo gefdjeit fei mie ber Vfarrer ober ber

Sdjulmeifter, menu uidjt gefdjeiter. Sein Sohn meuigftens

folle fid) nicht 311 beflageit haben.

Es tat ihm aber bodj web, baft Viftor fo fröhlichen

fgerjens 00m ôofe wegging, um bei ben Seifenherren, wie

man bie iUofterleute nannte, 311 wohnen. Vber er tröftete
fid) mit bent (SeDanfen, baft fein Vube nod) eitt ftinb fei
unb Der richtige Vauernfinn unb Vefit3erftol3 mit Den 3ah=

reit fdjon nod) erwachen werbe.

Viftor mar glüdlidj. Er ging nun Dag um Dag an

jener Stätte aus unb ein, Die ©ott fo augenfdjeintidji ge=

fegnet hatte. SBenn er am Vanbe Des Vbgtunbes ftauD
unb ins fdjmale Selfeittal hiuuuterfdjaute, Dann fal) er bie

crften ÜBunber, Die ben Vnlaft 3iir ©rünbung bes 5\lofters
gegeben hatten, fid) leibhaftig roieber ereignen:

Da, in ber ôôfjle, wo jeftt eine ffinabenfapetle ift,
fiftt eine öirteitfrau mit ihrem ßiube. Dr-auften ift es

fommerheift, hier brinnen aber fiihl unb frifd). Vliibe läftt
fie ben .Hopf fiitfen unö fdjlummert ein. Unb ihre ßäitbe,
bie Das 5tinb gehalten, fallen fdjlaff herunter; fie merit
es nid)t.

Das .Hinb oerfpiirt Die Sreiheit unb trollt fidj oon
ber ÜDtutter weg: SBafferfäDen fiub 311 beguden, bie an beit

2Bäubcu nieberrinnen, glifterige Dropfeit, bie auf fchwat3en

Steinen glätten, unb feltfame Sarrenfräuter, Die im tè>alb=

bunfelrt wadjfeu.
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dvrthi» wallfahrt, fv hilft es auch für
manches, besonders für Liebesleid. Dort
wachsen seither Kränzlein an den Bau-
wen. und -ein Schäfer sagte: Wenn er
nur wieder einmal so schön singen hörte.

>.2a, du bist in einem heiligen Lande
cuis die Welt gekommen. Aber das
Schönste von allem und das Wunder-
lästigste ist das Kloster Mariafels. Wie
es hoch über unserer Gegend steht, so steht
es auch «n Ansehen über alleil anderen."

So sprach Tante Anna, und sie fand
.im ein AusHörens mehr an Wunderer-
..a i nngen, ìlnd was mehr war als'das:

'à nus der Straße und inâ chbarhäusern Leute weisen, die Marias
'

's "gene» Leibe erfahren. Dem
ein krankes Kind gerettet, dem

dienen Arm geheilt, in den,
ivn drei Schoppen Wasser angesam-
Mtten. und dem dreißig Stück Vieh

s
-
's di- S»«,

gesteckt worden waren.

^

solche» Stunden wurde in Viktor der Wunsch über-

Erde -

"" ^ leben, wo Gott leibhaftig auf

d» l" teilte, nicht bloß untätig, als holder Schein, sondern
> viele Wunder seine Gegenwart beweisend.

"s'" sagte wohl die Tante:
..Wenn du brav bist, dann darfst du dorthin in die

er
^àr gab sich Mühe, brav zu sein, und wenn

Kind d
Agende gehört hatte, wie ein Heiliger schon als

unî/ hatte, so suchte er ihm nachzueifern

^ar unglücklich, wenn es ihm nicht völlig gelang.

Tnae^'" àter, ganz im Gegenteil, gab sich mit jedem

leiw Wèlt. Aber einer Welt, die

Lebe,
kannte und keine Genüsse, die für viele das

dafü" ^'à^diesisch machen. Nur Arbeit hatte sie für ihn.

vérin g- >

^ Gelegenheiten, sein Erworbenes zu

auf ""^. dlr schöne Gewißheit, daß sein Sohn einst

war
werde wie ein wirklicher König. Das

hw sch^ lölanz. der auch noch über jenen Geschäften lag,

alles >"" schnulzige grenzten, daß er im Grunde

hatte Ì'" Vuben und seines Hofes willen tat. Er
ewpsana'^ "^ess?,,. »lit wieviel Aengsten er den Viktor

Aussicht s
teuer er ihn erkauft hatte. Die schöne

uud wenn e
-

<

àkunft rechtfertigte alles Vergangene,

dann tat er
^^licksalsschwere Nacht zurückdachte,

eigenen üem stolzen Gefühl, auch damals den

Aber
gesetzt z.. haben,

stand immer au!^ ^^"ck. Er schaute vorwärts und

Neffen und einen gut/?^r ^Gelegenheit bot ^ ^'n. wenn sich ihm eme

drei
toause ging die Arbeit streng. Die

noch ware»
überall mithelfen, so jung sie auch

Viktor t i
^ü ihr Brot nicht umsonst essen. Nur

D„!u. w« -, m« à.,

D-. ^ VV 7. ' ì ' '
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Zîuniieliî gZuchat: VViiiler sut der Petersinsel.

Die Tante Anna hatte es durchgesetzt, daß Viktor am

Ende seines elften Jahres nach Mariafels in die Klosterschule
kam. Der Vater hatte sich erst dagegen gesträubt, als kürch-

tete^er, daß das geistliche Wesen in seinen, Sohne allzustark
werben möchte. Aber dann gab er nach, weil die Klostsr-
Herren als gute Lehrer bekannt waren und es seinen Stolz
kitzelte, den Leuten sagen zu können, sein Viktor studiere

Latein. Zum puren Vergnügen, nicht weil er es später

brauche, denn auch ein Bauer dürfe von allem etwas wissen,

und es werde einmal eine Zeit kommen, wo ein gewöhnlicher
Mensch fast ebenso gescheit sei wie der Pfarrer oder der

Schulmeister, wenn nicht gescheiter. Sein Sohn wenigstens

solle sich nicht zu beklagen haben.

Es tat ihm aber doch weh, daß Viktor so fröhlichen

Herzens vom Hofe wegging, um bei den Felsenherren, wie

man die Klosterleute nannte, zu wohnen. Aber er tröstete
sich mit dem Gedanken, daß sein Bube noch ein Kind sei

und der richtige Bauernsinn und Besitzerstolz mit den Iah-
ren schon noch erwachen werde.

Viktor war glücklich. Er ging nun Tag um Tag an

jener Stätte aus und ein, die Gott so augenscheinlich ge-

segnet hatte. Wenn er am Nande des Abgrundes stand

und ins schmale Felsental hinunterschaute, dann sah er die

ersten Wunder, die den Anlaß zur Gründung des Klosters
gegeben hatten, sich leibhaftig wieder ereignen:

Da, in der Höhle, wo jetzt eine Gnadenkapelle ist,

sitzt eine Hirtenfrau mit ihrem Kinde. Draußen ist es

sommerheiß, hier drinnen aber kühl und frisch. Müde läßt
sie den Kopf sinken und schlummert ein. Und ihre Hände,
die das Kind gehalten, fallen schlaff herunter,' sie merkt

es nicht.

Das Kind verspürt die Freiheit und trollt sich von
der Mutter weg: Wasserfäden sind zu begucken, die an den

Wänden niederrinnen, glitzerige Tropfen, die auf schwarzen

Steinen glänzen, und seltsame Farrenkräuter, die im Halb-
dunkeln wachsen.
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Die 2lugen bes Kittbes babe" fid) brinnen fait gefeben,

ieijf wenben fie fid) Dem Didjtc 311. Das grüne Dal ladt
berauf. C£in eiliger 33ad) v au lebt unten oorbei. 8lber es

us dem Wettbewerb für Gemeindeftuben und 6enteindel)äuler:
„Bottens". I. Preis. Verfaffer des Projektes: Jircb. 15. S. Jt. Georges

Cpitaux, Paufannc. -

Die Gemeitideftube foil in ein begebendes Gebäude eingebaut werden.

bört if)n ttur, es fann ibn ttirfjt iebett. 3mmer. weiter cur
beugt es fieb. Schon fiel)t es 83 lu tuen, uon benen es treib,
baß fie nur am 3l3nffer fteben. Da oerliert es ben ioalt
unb rutfdjt nnb ftiirst; man bört feinen Daut.

Unb Die äUutter erwadjt unb mangelt itjr Knäbleitt.
Sie,abut bas Sdjredlidje. Sie fteigt mit jdjmanfcn Schritten
auf einem [teilen 313eg ins Dal. Ces treibt fie, ibr Kinb 31t

fueben, unb es Ijâlt fie eine 3ögernbe 3tugft 3uriid, ein totes
311 finben. 3bre Ungewißheit ift gualoolf; aber wirb bie

Ojemiffbeit nidjt noeb fdjredlidjer fein?
®s wanbelt ein Knäbleitt bitrdj bie 3üiefeu unb binbet

fid] 33lumeu 311m itraitj. „Saft bu mein Kinb gefeben,"
will fie fragen. Da bleibt fie oerfteinert fteben unb*ftiir3t
battit jaiicbjenb 311 ibm bin. Oes ift ja ibr eigenes Kinb!

Dacbenb unb toeinettb bält fie's im Scbob- Itnb bas

Kinb fragt fcfjefmifdj :

„3Kutti, treibt bu, für tuen Diefer Kran3 ift?"
Die Stutter treib es nidjt. Sie fann auch nidjt rtad)=

beuten, fiir tuen er fein fönnte. Sie bat nur nod) oie eine

Säbigfeit,, ibr Kinb feft au fid) 31t gri'tden unb 311 liebfofen.

„Sflutti, ber Kran3 ift für eine feböne 3ungfer, bie tnieb

im Schöbe aufgefangen bat, als id), herunterfiel. Sie war
in treiben .Kleibern, in feinen tueibett Kleibern, fo fein, wie
bu itod) feine gefeben baft. Unb um fie berutn tuar alles

bell, grab als hätte fie Sterne im Saar."
Da treib bie Sirteufrau alles unb fittft in bie Knie,

Unb ihr Kinb. muff neben ibr fniett mitten in ber grünen
3I3iefe. So battfen fie ber Sttutter (Sottes für ihre (Snabe.

3n bie Söble aber ftellte man Drei beilige 3lttäre.

(ffrortfetjung folgt.)
' ' '

©emeinbeftuben unb ©emeinbefyäufer.
Der Kampf gegen ben 8llfobolistuus ift in lebter fiittie

ein Kampf gegen 33orurteile, ift Ccrjiebungsarbeit. Schon

33eftaIo33i bat bies erfannt, unb er bat in feinem uituergleid)»
lidjen 23udje „Dienbarb unb ©ertrub", mit welchem er bas
33olf er3ief)erifd) beeinfluffen wollte, mit aller Deutlidjfeit
auch auf bas Krebsübel unferes ©olfsfebens bingeroiefeii:
auf ben fdjlitnrnen ©influß bes fdjledjtgefübrten Dorfwirts*
baufes. ©r bat ben 3ßirt unb Unteruogt Sumntel gcfdjilbert
als ben böfen (Seift bes Dorfes, als ben Räuber in ber
Spelunfe, ber feine -Opfer aitlocft unb ausplünbert unb
Serglos wieber auf Die ©äffe wirft. — Die perfönlidje 3Jtad)t
ber 3Birte ift feitber oielleidjt ftarf gefd):trunben; aber immer
itod; ftarf genug fiitb bie 93erfübru 11gcn uub bie 3flfof)olfitten
für ben fdj wadjen ©barafter uno ben 311m 3tlfobolifer 33er»

anlagten, um ibn in Schaben unb ins Unglüd 3U bringen.
Diefe ©rfenntnis ift allbereits tief ins 33olf gebrungett.

llnfere heften Sdjriftfteller, 3. ©ottljelf uoratt, Simon
©feiler u. a. 111. haben fie burd) il)re 33üdjer geftärft. 3Jtit
9?ed)t aber oerlangt bas 93olf einen ©rfab für oas alfobob
bietenbe 313irtsl)aus, bas man ibm nehmen will tnitfantt
ben winterlidjeu Dljeater», Konjert» unb Dau3anläffcit unb
all ben anbern fffreubett, bie im 313irtsbaus 3" finben fittb.
©ewiß, man fann ben Seilten tticfjt ein 33erguiigen weg*
nehmen, pbne ihnen bafür etwas 23efferes 311 bieten. Diefe
©infidjt ift auch in jene Kreife gebrungen, betten ber Kampf
gegen bie Sdjcibiguugeit bes 3IIfobols an unfernt 93oIfslebeu
am Seqen liegt. Sie lagen fid): iülan muh bas Schlimme
mit bem (öutett befämpfen, tuait muß bem alfobolbünftigeit
3BirtfcbnftsIofal eine alfobolfreie ©emeinbeftube unb beut
uon fßrioatintereffen geleiteten, am ftarfeit 3Ilfol)olfonfuttt
profifierenben 3Girtsbaus bas alfobolfreie ©eineinbebaus
entgegenftellen. - i

So bat int vergangenen 3abre bie „Kommiffioit für
3I3ittsbausreforttt ber fdjwetaerifdjen ffiemeinnüßigen ©efell*
fdjaft" unb ber „Sdjweiserifcbe ïlerbanb genteinniUjiger
Stereine für alfobolfreie ÎBirtfdjaften" einen 3Bettbewerb
oeranftaltet unter bett fdjwei3erifdjen 3lrd)iteften 3ur ©ewitt*
filing oott tprojefton 31t © e tit e i 11 b e ft 11 b e n u it b © c *

m e i it b e b ft 11 f e r n.
Das Programm oerlangte 33orfd)läge für:
1. © e ttt e i tt b e ft u b e it. 3tt jeber ©emeiitbe macht

fiel) bas 23ebütfnis geltettb nach einer öffentlichen ©emeiitbe»
ftube, bie iebeigeit bem 33ublifum, insbefottbere ber fchutent»
laffenett 3ugenb, 311t 33erfi'tgung fteljt als ©rbolungsrautn
ohne Drinfswartg, aber mit ©elegenbeit sum Schreiben,
3tir JCeftüre, 31t allerbattb Spielen ttitb attbertt Unterball*
hingen. Den 3lrd)iteften war freigeftellt, fid); biefes ©e=

meinbelofal als ©inbau in ein fdjott beftebenbes ©ebeiube 311

beufen ober einen IRettbau ooraus3itfeben, mit beffett 33efiber
für citt Derartiges Dotal eine 3tbmad)ung 31t treffen wäre.

üus dein Wettbewerb für Gemeindefttiben und Geineindebäufer:
„Wirtsbausreform". IV. Preis. Verfaffer: B. S. fl. 6ebr. Brändii, Burgdorf.

Gine faubere und gemütliche Wlrtsftube.
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Die Augen des Kindes haben sich drinnen sart gesehen,

jetzt wenden sie sich dem Lichte zu. Das grüne Tal lockt

herauf. Ein eiliger Bach rauscht unten vorbei. Aber es

äus dem Wettbewerb für äemeindestuben und Semeindebsuscr:
„IZottens". I. preis. Verfasser des Projektes- ^Irch. lî. S. H. Seorges

Cpitsux, Lausanne. /

vie gemeindestub« sol! In ein bestehendes Nebände eingebaut werden.

hört ihn nur, es kann ihn nicht sehen. Immer weiter vor
beugt es sich. Schon sieht es Blumen, von denen es weitz,
datz sie nur am Wasser stehen. Da verliert es den Halt
und rutscht und stürzt; man hört keinen Laut.

Und die Mutter erwacht und mangelt ihr Knäblein.
Sie ahnt das Schreckliche. Sie steigt mit schwanken Schritten
auf einem steilen Weg ins Tal. Es treibt sie, ihr Kind zu

suchen, und es hält sie eine zögernde Angst zurück, ein totes

zu finden. Ihre Ungewihheit ist qualvoll,- aber wird die

Gewihheit nicht noch schrecklicher sein?

Es wandelt ein Knäblein durch die Wiesen und bindet
sich Blumen zum Kranz. „Hast du mein Kind gesehen,"

will sie fragen. Da bleibt sie versteinert stehen und'stürzt
dann jauchzend zu ihm hin. Es ist ja ihr eigenes Kind!

Lachend und weinend hält sie's im Schatz. Und das

Kind fragt schelmisch:

„Mutti, weitzt du, für wen dieser Kranz ist?"
Die Mutter weitz es nicht. Sie kann auch nicht nach-

denken, für wen er sein könnte. Sie hat nur noch die eine

Fähigkeit, ihr Kind fest an sich zu grücken und zu liebkosen.

„Mutti, der Kranz ist für eine schöne Jungfer, die mich
im Schätze aufgefangen hat, als ich herunterfiel. Sie war
in weitzen Kleidern, in feinen weitzen Kleidern, so fein, wie
du noch keine gesehen hast. Und um sie herum war alles

hell, grad als hätte sie Sterne im Haar."
Da weih die Hirtenfrau alles und sinkt in die Knie.

Und ihr Kind mutz neben ihr knien mitten in der grünen
Wiese. So danken sie der Mutter Gottes für ihre Gnade.

In die Höhle aber stellte man drei heilige Altäre.

(Fortsetzung folgt.)
»«» ' > ' »»»

Gemeindestuben und Gemeindehäuser.

Der Kampf gbgen den Alkoholismus ist in letzter Linie
ein Kampf gegen Vorurteile, ist Erziehungsarbeit. Schon

Pestalozzi hat dies erkannt, und er hat in seinem unvergleich-
liche» Buche „Lienhard und Gertrud", mit welchem er das
Volk erzieherisch beeinflussen wollte, mit aller Deutlichkeit
auch auf das Krebsübel unseres Volkslebens hingewiesen:
auf den schlinMen Einflutz des schlechtgeführten Dorfwirts-
Hauses. Er hat den Wirt und Untervvgt Hummel geschildert
als den bösen Geist des Dorfes, als den Räuber in der
Spelunke, der seine Opfer anlockt und ausplündert nnd
herzlos wieder auf die Gasse wirft. — Die persönliche Macht
der Wirte ist seither vielleicht stark geschwunden; aber immer
noch stark genug sind die Verführungen und die Alkvholsitten
für den schwachen Charakter und den zum Alkoholiker Ver-
anlagten, um ihn in Schaden und ins Unglück zu bringen.

Diese Erkenntnis ist allbereits tief ins Volk gedrungen.
Unsere besten Schriftsteller, I. Gotthelf voran, Simon
Efeller u. a. m. haben sie durch ihre Bücher gestärkt. Mit
Recht aber verlangt das Volk einen Ersatz für das alkohol-
bietende Wirtshaus, das man ihm nehmen will mitsamt
den winterlichen Theater-, Konzert- und Tanzanlässen und
all den andern Freuden, die im Wirtshaus zu finden sind.
Gewitz, man kann den Leuten nicht ein Vergnügen weg-
nehmen, ohne ihnen dafür etwas Besseres zu bieten. Diese
Einsicht ist auch in jene Kreise gedrungen, denen der Kampf
gegen die Schädigungen des Alkohols an unserm Volksleben
am Herzen liegt. Sie sagen sich: Man mutz das Schlimme
mit dem Guten bekämpfen, man muh dem alkoholdünstigen
Wirtschaftslokal eine alkoholfreie Gemeindestube und dem
von Privatinteressen geleiteten, am starken Alkoholkonsum
profilierenden Wirtshaus das alkoholfreie Gemeindehaus
entgegenstellen. - 1

So hat im vergangenen Jahre die „Kommission für
Wirtshausreform der schweizerischen Gemeinnützigen Gesell-
schaft" und der „Schweizerische Verband gemeinnütziger
Vereine für alkoholfreie Wirtschaften" einen Wettbewerb
veranstaltet unter den schweizerischen Architekten zur Gewin-
nung von Projekten zu G e IN e i n d e st n b e n und Ge-
m e i n d e h äu s e rn.

Das Programm verlangte Vorschläge für:
1. G e m e i n d e st u b e n. In jeder Gemeinde macht

sich das Bedürfnis geltend nach einer öffentlichen Gemeinde-
stube, die jederzeit dem Publikum, insbesoüder« der schulent-
lassenen Jugend, zur Verfügung steht als Erholungsraum
ohne Trinkzwaug, aber mit Gelegenheit zum Schreiben,
zur Lektüre, zu allerhand Spielen und andern Unterhalt-
tungen. Den Architekten war freigestellt, sich dieses Ge-
meindelokal als Einbau in ein schon bestehendes Gebäude zu
denken oder einen Neubau vorauszusetzen, mit dessen Besitzer
für ei» derartiges Lokal eine Abmachung zu treffen wäre.

üus dem Wettbewerb sür äemetndestuben und üemeindehäuser:
„Wirtshausresorm". t V.Preis. Versasser: k. S.Z. 6îbr- vrändli, kurgdorf.

Line saubere und gcmiitiiche WIrtsstnbe.
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